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ßdrrjg, der von der insel Kos oder auch von Nisyros bedeckt 
ist. Das wird also , wie 'E^xilaSog (drinnea lärm machend, 
tosend), auf welchen Jupiter den Aetna schleuderte (vergl. 
auch KsXdSiov, rauscber, als nebenflols des Alpheus in 
Elis), auch etwa auf vulkanischen boden hinweisen und 
„lautbrüllend (vgl. mugitor Vesvius Val. Place. III, 208)* 
besagen. Es wäre contrahirt aus ßoärijg, wie negißarog 
ion. statt ntgißotjTog (vielberufen, in gutem und üblem sinne). 
Allein Ilegißoia u. s. w. können schwerlich aus ßo^ aus- 
gehen. uiewßuTtjg ion. ss Aaßcirag, könig von Sparta, 
vielleicht also volksherold, oder vielmehr, weil er zu 
den Tioifiiveg Xaüv gehört, ungefähr dasselbe als Iloifiav- 
Sgog (noifidvmff). Doch allenfalls auch analog mit äarv- 
ßoÜTt^g, Stadtrufer. 0iXonoif*ijv (liebend die hirten, oder 
der freunde hirt und schütz?), üoifn^v d. i. hirt, söhn 
des Herakles, vielleicht wie letzterer selber Boayidrjg heifst, 
vermuthlich weil er dem Geryon wieder die rinder ent~ 
führte. Auch EvQvßwrag vielleicht im sinne von svQvßöag 
(dessen schrei weiUiin schallt), also -m^ ßoiiv'ccya&ög. 'In- 
ntivtjg (eigentlich rofskäufer, wie ßouptjg in Athen eine 
magistratsperson, welche für die opfer die thiere anschaffte). 
XaiQoßoaxog wie der ägyptische ort Xrjvoßoaxia. 
(Fortsetzimg folgt). 

Pott. 



Bericht über die neueren erscheinungen auf 
dem gebiete der Zeitschrift. 

(ScUuTs.; 

Gehen wir von diesen specialarbeiten über eine der 
sprachen unseres gebiets zu den werken über, welche meh- 
rere oder alle behandeln, so ist hier vor allen Bopp^s 
vergl. grammatik, 6. lieferung, Berlin 1852, deren inhalt 
von Schweizer ausführlich (lU, 337 ff.) besprochen worden 
ist, zu nennen; auch auf eine recension von Corssen, welche 
das ganze werk bespricht (in Jahns jahrb. LXYIII. p. 
VI. 1. 4 
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225 — 256, 353—376, 465 — 483) mag es erlaubt sein zu 
verweisen, da der Verfasser mehrere treffliche andeutungen, 
namentlich f&r das gebiet der lateinischen spräche, darin 
giebt. Wenn es übrigens über den werth des buches kei- 
nes weiteren urtheils bedarf, da dasselbe von den männem 
der Wissenschaft aller europäischen Völker bereits gespro- 
chen ist, so ist es doppelt erfreulich, dafs wir diesen werth 
in einer neuen ausgäbe noch bedeutend erhöht sehen, von 
der die erste hälfte des ersten stark vermehrten bandes so 
eben ausgegeben worden ist. Zugleich wird in England 
eine flbersetznrfg des werkes vorbereitet, dessen erste aus- 
gäbe bekanntlich Eastwick seinen landsleuten zugänglich ge- 
macht hat; auch in Italien, in welchem die linguistischen 
Studien einen erfreulichen aufschwung gewinnen, wird eine 
Übersetzung durch Bardelli vorbereitet, welche, in Verbin- 
dung mit der Zeitschrift von Ascoli, auch von dorther der 
Wissenschaft kräftigen beistand verhelfst. Als eine geistreiche 
arbeit stellt sich neben Bopp's werk Benfey's skizze des 
Organismus der indogermanischen sprachen (Kieler mo- 
natsschrift 1854. januar, october), von der ein einleitender, 
die grammatische analyse, und ein zweiter die verbalfiexion 
behandelnder artikel erschienen ist; so sehr man auch von 
manchen mit grofser kühnheit aufgestellten erklärungen in 
diesen aufsätzen wird abstand nehmen müssen, so enthal- 
ten sie doch andrerseits auch eine nicht geringe zahl von 
trefflichen sätzen über grammatische bildung im allgemei- 
nen, bei deren lichtvoller entwicklung man dem Verfasser 
mehrfach seine Zustimmung nicht versagen kann. Ein drit- 
tes werk, das hier zu nennen ist, geht weit über die bis- 
herigen forschungen hinaus, indem es den gesammten indo- 
germanischen Sprachstoff unter gewisse einfache wurzeln 
zu bringen bemüht ist, die in interjectionale, pronominale 
und verbale zerfallen, von denen die letzteren entstehen „de 
la perception d'un effort on d'un bruit" und demnach sind 
„des syllabes imitatives de cet effort ou de ce bruit" ; es ist 
dies die Lexiologie indo-europeenne ou essai sur 
la Science des mots sanscrits, grecs, latins, franpais, lit- 
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tuaniens, russes, allemands, anglais etc. par H. -J. Cha- 
vee. Paris 1849. Indem der Verfasser den boden der bis- 
herigen forschung insoweit verläfst, dafs er aus den bisher 
gefundenen sprachwurzeln neue einfachere construirt und 
diesen nun die einzelnen wortgebilde unterordnet, geräth er 
dadurch oft in irrthümer und willkührlichkeiten, vor denen 
ihn ein strenges festhallen an den bis jetzt gewonnenen re- 
sultaten bewahrt haben würde. Gründlichkeit der forschung 
fehlt dem Verfasser, der unter andern auch den Vyasa zum 
Verfasser der Bamayana und den Valmiki zu dem des Ma- 
habharata macht. Bei weitem methodischer, wenn auch 
nicht ganz frei von den fehlem der eben genannten schrift, 
verfährt Delatre, la langue franpaise dans ces rap- 
ports avec le sanscrit et les autres langues indo-europeen- 
nes, Paris 1853, von dem wir nur die erste lieferung ge- 
sehen haben; der Verfasser bemüht sich den französischen 
Sprachschatz unter die von den indischen grammatikem 
aufgestellten wurzeln einzureihen, indem er meist allerdings 
auf das entsprechende lateinische wort zurückgeht, dies 
aber nicht immer mit der gehörigen genauigkeit in beach- 
tung der lautgesetze mit dem sanskrit vermittelt. Unge- 
achtet dieser mängel sind die genannten werke doch im- 
merhin ein erfreuliches zeichen, indem sie zeigen, dafs die 
vergleichende Sprachforschung auch in Frankreich einen 
gröfseren kreis von anhängern zu gewinnen beginnt. Wir 
nennen deshalb hier auch noch mit vergnügen Ad. Reg- 
nier etude sur l'idiome des Vedas et les origines de la 
langue sanscrite, premiere partie, Paris 1855, ein werk, 
das, auf gründliche Studien gestützt, die genaue analyse 
einiger vedischen hymnen enthält und zunächst allerdings 
dabei das sanskrit ins äuge fafst, zu dessen grammatik (na- 
mentlich auch in syntaktischer beziehung) es werth volle 
beitrage liefert, dabei aber auch gelegentlich blicke auf die 
verwandten sprachen wirft, welche von tief eindringender 
forschung zeugen. Eine mehrmals citirte, von demselben 
verf. herausgegebene schrift Traite de la formation 
des mots dans la langue grecque scheint unserem 

4' 
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gebiete noch specieller anzugehören, ist mir indefs bis jetzt 
noch nicht zu gesiebt gekommen. Dafs auch in Italien 
die vergleichende Sprachforschung immer mehr ansbreitung 
gewinnt, ist bereits oben erwähnt; das jetzt erschienene 
zweite heft der As coli sehen Zeitschrift ist von Ebel wei- 
ter unten besprochen worden; die von Biondelli heraus- 
gegebene sphrift Studii linguistici, Milano 1856, habe 
ich zwar nbch nicht nSher einsehen können, doch verspricht 
die Schrift uns nach der inhaltsangabe (origine e sviluppo 
delia linguistica ; della linguistica applicata alla ricerca dalle 
origini italiche; studj sulle lingue romanze; ordinamento de- 
gli idiomi e dei dialetti italici; delle lingue germaniche e 
della loro grammatica) wichtige beitrage, namentlich auf 
dem gebiete der romanischen sprachen, für welche auch 
durch den so eben in neuer aufläge erschienenen ersten 
band von Diez grammatik treffliches geleistet ist; die bei- 
den andern bände dieses werks werden f&r jetzt noch nicht 
in neuer aufläge erscheinen. Als curiositäten sind hier end- 
lich noch zu erwähnen die Schriften von Parrat novum 
specimen quo probatur iterum linguarum indo-europaea- 
rum origo semitica, Mulhouse 1855, und Bock 's er- 
klärung des baues der berühmtesten und merkwürdigsten 
älteren und neueren sprachen Europas, Asiens, Afrikas, 
Amerikas und der Südseeinseln, Berlin 1853, deren erschei- 
nen in der zweiten hälfte des 19. jahrh. kaum zn begreifen ist. 
Von diesen 8chrifl«n allgemeineren inhalts gehe ich 
zu den der Specialforschung gewidmeten über und nenne 
zuerst Pott's werk über die personennamen, das 
bereits von Förstemann III, 440 besprochen worden ist. 
Zehetmayr, die verbalbedeutung der Zahlwörter, ist 
von Ebel IV, 290 gebührend gewürdigt und als eine 
ihr ziel verfehlende und im einzelnen vielfach allen halts 
entbehrende schrift bezeichnet worden. Die abhandlung 
von Wolfart über P^TI, n02I^ POTI habe ifefa IV, 
313 ausführlicher besprochen und als einen dankecswer- 
then beitrag zur kenntnifs der ansbreitung eines Stammes 
in den verschiedenen indogermanischen sprachen charakte- 
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risirt. *French, on the study of words. London 1853, 
ursprünglich Vorlesungen, in Winchester gehalten, in Eng- 
land mit solchem beifall aufgenommen, dafs in zwei jähren 
fünf auflagen erschienen sind. Das buch enthält auch, 
obwohl es sich mehr mit Wörtern als mit der spräche im 
ganzen beschäftigt, gar manches interessante und treffende 
in sechs Vorlesungen (einleitung; Sittlichkeit in Wörtern; 
geschichte in Wörtern; entstehung neuer Wörter; Unterschei- 
dung der Wörter; nutzanwendung von Seiten des lehrers); 
hie und da vermifst man jedoch die etymologische Sicher- 
heit, die nur das vergl. Sprachstudium geben kann. E. 
Quaestiones etymologicae liefert Cur tius im lections- 
katalog, Kiel, sommer 1856, über JtinctTVQos, xaUa, cella, 
töftog, üuög, cardo, von denen ich die Untersuchung über 
xa?Ja und cella bereits in der Zeitschrift V, 454 bespro- 
chen habe; auch an die übrigen Wörter knüpft der verf. 
manche interessanten bemerkungen. Je seltener endlich die 
vergleichende grammatik sich syntactischen fragen zuzu- 
wenden pflegt, um so dankenswerther ist es, wenn auch 
auf diese einmal wieder die aufmerksamkeit gelenkt wird, 
es geschieht dies durch *Hi ecke's Vorbemerkungen zu 
einer parallelsyntax der casus im deutschen, griechischen 
und lateinischen (Greifswalder schulprogramm) 1854, einen 
wohl gelungenen versuch, die ergebnisse der Sprachverglei- 
chung für die syntax nutzbar zu machen. Die abhandlung 
enthält zunächst eine Widerlegung der wichtigsten bisherigen 
Casustheorien, sodann den nachweis, dafs die syntax von den 
acht casus des sanskrit auszugehn habe, und die wirklich 
oder scheinbar verlornen casus (ablativ, locativ, instrumen- 
talis) einzelne spuren in den drei sprachen hinterlassen ha- 
ben, endlich die Zurückweisung etwaniger einwendungen 
seitens der theorie und der praxis. Einige punkte, die 
noch nicht sicher festgestellt oder nicht scharf genug durch- 
geführt sind, — wir erwähnen in ersterer beziehung na- 
mentUch das verhältnifs der lateinischen dative sing, und 
plur., in letzterer die nicht hinlänglich hervorgehobene 
ablativnatur des griechischen genitivs bei präpositionen und 
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comparativen — wird fortschreitende forschung und wei- 
tere ausführung wohl nachholen. E. 

Wenn die vergleichende Sprachforschung die blutsver- 
wandtschaft der indogermanischen Völker bewiesen hat, so 
ist klar, dafs der inhalt von begriffen des als sprachlich 
gemeinsam erwiesenen Wortschatzes zugleich als histori- 
sches zeugnifs ftlr den Urzustand jener Völker benutzt wer- 
den dürfe; die forschung beginnt daher immer mehr sich 
auch dieser seite zuzuwenden und ich will zum Schlüsse 
die hieher gehörigen schriflen besprechen. Die meisten der- 
selben bewegen sich vorzugsweise auf dem gebiete der mj- 
thologie, daher nenne ich zuerst JacobGrimm's aka- 
demische abhandlung Ober die namen des donners, Ber- 
lin 1855, in welcher der gegenständ mit gewohnter gründ- 
lichkeit behandelt, namentlich auch die Übereinstimmung 
finnischer und nordischer namen auf überraschende weise 
dargelegt ist; die spracbliehen auslaufe sind zugleich f&r 
die geschichte der Sprachbildung von hoher bedeutung. 
Den Ursprung der Germanen aus Jndien sucht Leo in 
seinen Vorlesungen über die geschichte des deutschen 
reiches und Volkes, Halle 1854, nachzuweisen. Sogeist- 
reich aber auch dieser versuch ist, so wenig kann ich mich 
doch bei einer prüfung der einzelheiten mit dem resultate 
einverstanden erklären; über die zufallige Übereinstimmung 
in der perfectbildung habe ich mich bereits früher (zeitschr. 
III, 331 S.) ausgesprochen und glaube gezeigt zu haben, dafa 
dann auch mindestens die Römer aus Indien mit ausge- 
wandert sein müTsten, da eher diese von den Griechen 
nicht getrennt werden können, so mOfste auch t&r sie das 
gleiche gelten, wogegen doch noch mehr als die mannich- 
faltigen sprachlichen eigenthümlichkeiten spricht. Unter 
den von dem verf. gezogenen mythologischen parallelen 
verdient die vergleichung der sage vom Kar na mit der vom 
Siegfried noch besondere hervorhebung, um so mehr als 
auch Holtzmann in seinen Untersuchungen über das Ni- 
belungenlied, Stuttgart 1854, zu gleichem resultate ge- 
langte. Ich kann in allen von beiden forschem bezeich- 
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neten punkten der yergleichung durchaus keinen entdecken, 
(^or zu einer nothwendigen gleicbsteliuug führte, da sich 
ähnliches oder geradezu gleiches auch bei anderen beiden 
findet, die dann mit ebenso gutem rechte zu vergleichen 
wären, dagegen vermisse ich gerade die wesentlichsten zQge 
der Siegfiriedssage, die erlegung des drachen^ und erwer- 
bung des hortes in der sage vom Karna, denn die will- 
kübrliche substituirung des Jaräsandha an die stelle des 
drachens durch Holtzmann (s. 200 f.) ist ein gewaltsa- 
mer nothbehelf, da Jaräsandha mit dem Yrtra (Abi) gar 
nichts gemein hat, dieser überdies dem Mahäbhärata, 
wie ja der von Holtzmann herausgegebene Indravijaya zeigt, 
noch wohl bekannt ist. Die beachtung der wesentlichen 
züge einer sage in Verbindung mit der lautlichen Überein- 
stimmung der namen, kann aber allein zur wissenschaft- 
lichen beweisführung bei diesen Untersuchungen dienen, nur 
darf die identität der namen nicht etwa in der weise ver- 
standen werden wie bei Holtzmann, der Hartnid (Ornit) 
und Yudhishthira gleichsetzt, da wir doch wohl schwer- 
lich annehmen dürfen, die alten Germanen hätten als Vor- 
läufer Campe's das ihnen vor alters verbliebene Yudhi- 
shthira in gutes deutsch umgesetzt, ganz abgesehen davon, 
dafs ja dem deutschen das dem skr. yudh entsprechende 
gund, guB verblieben war. Ein weiteres eingehen auf an- 
dre mythologische parallelen Leo's würde hier zu weit 
führen; die mannichfachen sprachlichen vergleichungen be- 
sonders der namen mit dem sauskrit sind nicht selten ge- 
waltsam, sind aber von des Verfassers grundansicbt aus 
natürlich; so wenn Sardonius mit särthavani u. a. ver- 
glichen vrird; mich wundert, dafs Leo bei erklärung des 
namens Decebalus, was ja ehrentitel war, nicht an den 
gleichen, den Buddha von seineu zehn kräften führte, 
nämlich Da^abala gedacht hat (vergl. Burnouf, le lotus de 
la bonne loi, p. 781). Dagegen finden sich zuweilen ver- 
gleichungen, denen man eine gewisse berechtigung nicht 
absprechen kann und aus denen ich die in der anmerkung 
zu s. 144 gegebenen besonders hervorhebe. — Bei diesen 
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vorzugsweise die Nibelungeasage betreffenden untersnchnn- 
gen mag es noch erlaubt sein, das oben bei den deutseben 
lexikographischen arbeiten vei^v^'^sene Wörterbuch zu der 
Nibelunge not von Lflbben, Oldenburg 1854, zu er- 
wähnen, das ein treffliches hülfsmittel fär das verständnils 
des gedichtes ist und in der etymologischen entwicklung 
der bedeutung der Wörter, natürlich nur auf deutschem ge- 
biete, nichts zu wünschen übrig läTst. Die namentlich 
durch Holtzmann's buch hervorgerufenen Streitschriften J. G. 
Herrmann's, Widersprüche in Lachmanns kritik der Ni- 
belunge, Wien 1855 und Müllenhof fs, zur geschichte 
der Nibelunge not, Braunschweig 1855, übergehen wir hier^ 
da sie, wie namentUch die letztere, in der frage über Sa- 
mäsa, Homeros (vergl. oben V, 439) und Ober die Sieg- 
friedsage unser gebiet nur obenhin berühren. Dagegen 
müssen wir eine schrift, die sich gleichfalls mit Widerle- 
gung der ansichten Leo's und Holtzmanns beschsfligt, nen- 
nen, nämlich Symbolae ad comparandam mytholo- 
giam indicam cum mythologia germanica imprimis perti- 
nentes ad pugnam dei aestivi cum dracone (mit einem an- 
hang Yiginti unus hymni dei (II!) Indrae dedicati etc.) 
scripsit Carolus de Noorden, Bonnae 1855. Was der 
Verfasser in der einleitung gegen meine zuletzt in Webers 
indischen Studien bd. I. gegebenen Zusammenstellungen, den 
ackerbau betreffend, vorbringt, ist zum theil zuzugeben, zum 
theil wird es anders zu fassen sein ; der mythologische theil 
des buches beschäftigt sich vorzugsweise mit dem drachen- 
kampf, in welchem der verf., wie es schon vielfältig vor 
ihm von andern gezagt war, einen kämpf sommerlicher 
und winterlicher gottheiten sieht; als einleitung dazu wird 
ein überblick über Verwandtschaft der indischen und deut- 
schen mythologie gegeben, in welchem der verf. mehrföltig 
etwas zu leicht über seine auj%abe fortgeht und an die 
stelle des beweises oft die blofse behauptung setzt; im 
ganzen wird man inde& seinen über die geschichte und 
erklärung der mythen entwickelten grundsätzen beistimmen 
müssen. Wenn er aber den Freyr zu einem arsprünglich 
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celtischen, -me den Thor zu einem ursprünglich Blawischen 
gott machen will, so hat er daftlr, wie für vieles andere, 
noch den beweis zu liefern. Die etymologie wird er sich 
jedenfalls für seine Studien mehr angelegen sein lassen müs- 
sen, denn wenn er Odin nebst watan auf skr. budh, Arya- 
man auf eine angeblich ardere bedeutende wurzel skr. ar 
(nach Haug's Vorgang, der gar ar mit lat. uro vergleichen 
will und wohl nicht an ush, us-tum gedacht hat, Kieler mo- 
natschr. oct. 1854. 8.787) zurückführen will und wenn er ohne 
weiteres von dem slawischen Prove sagt, quod nomen quin 
idem sit atque scandinavicum Fiörgyn, dubitari nequit^ so 
macht er sich doch ojBenbar die Sache etwas leicht, und 
so sehr auch ich überzeugt bin, dafs Aryaman und Irmin 
identisch seien, so möchte ich doch keineswegs mit dem 
Verfasser ohne weiteres sagen, postremi verbi derivatio du- 
bitationem non movet. Uebrigens ist das latein des Ver- 
fassers oft so unverständlich und dabei von hälslichen druck- 
fehlem (crederim s. 15, videre statt videri s. 31, ementa- 
tiones s. 34, tali solemnia s. 32, dei Indrae dedicati im 
titel des anhangs u. s. w. u. s. w.) so entstellt, dafs der Ver- 
fasser bei manchem haltbaren seiner arbeit gewifs vielen 
einen dienst erweisen würde, wenn er bald eine deutsche 
ausgäbe derselben veranstalten wollte. Als den ältesten 
namen der indogermanischen völker sucht Hang in der 
Kieler monatsschrift oct. 1854 s. 785 flF. Arya nachzuwei- 
sen, was an sich nicht unwahrscheinlich ist, doch jeden- 
falls noch ausreichenderer beweise bedarf, als hier geboten 
werden, namentlich ist auch die zurückführung des namens 
auf eine wurzel ar mit der bedeutung brennen nur hypo- 
these, denn sowohl die vergleichung mit uro, die schon 
eben berührt ist, als auch die mit lat. ara ist falsch, da 
für letzteres bekanntlich aus einem gesetze des Numa die 
ältere form asa (pellex asam Junonis ne tagito, Gellius 
IV. 3, 3) überliefert ist. An die vorgenannten beiden arbei- 
ten schliefst sich durch seinen stoff ein längerer aufsatz Max 
Müller's, comparative mythology in den Oxford 
Essays 1856, p. 1 — 87 an, der in treflflicher weise den 
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boden und die methode, auf und in welchen sich die ver- 
gleichende mytbologie zu bewegen hat, bestimmt. Die 
rücksicht auf den mit diesen Untersuchungen noch weniger 
Tertrauten englischen leserkreis ftlhrt den Verfasser dazu, 
in einer lichtvollen einleitimg die grundzüge des lebens der 
arischen Völker, wie sie sich aus der spräche ergeben, zu 
schildern, indem er dabei im ganzen mit den von mir in 
Webers ind. Studien bd. I. p. 321 ff. gewonnenen resulta- 
ten zusammentriffl;, doch auch manches neue und überra- 
schende beibringt. Hierauf geht der verf. über zur ent- 
wlcklung des Ursprungs der abstracten nomina und verba, 
indem er zugleich über die gestaltung der abstraction zur 
persönlichkeit durch den eintritt des grammatischen genus 
spricht, wodurch er dann auf die mythologische spräche 
geführt wird, welche ihm zunächst als der ausdruck des 
menschen erscheint, der in unmittelbarem verkehr mit der 
zu persönlichkeiten gestalteten natur steht, ihr daher auch 
sein menschliches fühlen und denken beilegt. Durch diese 
auffassung der naturgegenstände und kräfle entsteht dann, 
indem man bald die eine bald die andre am meisten ins 
äuge springende eigenschaft der naturgegenstände hervor- 
hebt, polyonymie und synonymie, und da dieselbe eigen- 
schaft auch oft wieder andern gegenständen zukommt, ho- 
monymie, welche nun die hauptqueUen der mythenbildung 
werden, indem die gruudbedeutung eines wertes allmählig 
in Vergessenheit geräth, sich ein name daraus bildet und 
aus den tbätigkeiten , in welchen ein solcher naturgegen- 
stand gedacht wurde, der mit dem namen verbundene my- 
thos entwickelt. Da nun aber die auf solche weise ent- 
standenen namen meist nur mit Schwierigkeit oder gar nicht 
aus dem bereich der einen spräche, in der sie sich finden, 
zu entziffern sind, zumal sie oft, ihrer entstehung nach, über 
den historischen bereich derselben hinausgehen, so hat nur 
die vergleichende philologie den Schlüssel zu ihrem ver- 
ständnifs, der sich namentlich in der mythologischen sprä- 
che der Vedas findet, weshalb der verf. mit recht sagt, die 
mythologie der Vedas sei das für die vergleichende mytho- 
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logie, was das sanskrit fUr die vergleichende grammatik 
geworden ist. Dabei wird jedoch nicht in abrede gestellt, 
dafs die erklärung eines mythos in einzelnen fallen auch 
schon von dem boden der spräche des volkes, wo er sich 
findet, aus möglich sei. Diese hier nur in gedrängtester 
kürze wiedergegebenen gedanken weist der verf. dann an 
der entwicklung des inhalts einzelner mythen wie des vom 
Endymion, Tithonos, Kephalos u. s. w. nach, indem er auch 
auf analoge mythen der Veden, namentlich solche welche 
die raorgenröthe und sonne betreffen, näher eingeht. Ich 
kann die für diese Studien sich interessirenden leser auf 
diese geistreichen auseinandersetzungen , denen man meist 
seine Zustimmung nicht versagen kann, in betreff des nä- 
heren nur aufmerksam machen und will hier nur das eine 
bedenken, was ich betreffs der vergleichung yon''EQiog mit 
dem indischen Arvat, so glänzend und verlockend dieselbe 
auch dargelegt ist, hege, nicht verhehlen, nämlich das sprach- 
liche, was gegen die Identification von arvat und i'pwg spricht; 
wie yiX(og betrachte ich #pwg als eine ableitung von einem 
verbalstamme auf ag, und beide können nur, nach meiner 
ansieht, nur aus iQaaot und ytXaGot (ursprünglich wohl 
igaG^ot, yi}.a<sj:oT) entstanden sein, während Müller an- 
nimmt, dafs -wr gleich skr. vat sei. — Windischmanns 
abhandlung: ursagen der arischen vöIker, ist bereits aus- 
führlich von mir (zeitschr. IV, 88 ff.) besprochen worden. 
Wir schliefsen unseren bericht mit der nennung eines bu- 
ches, das zwar anscheinend ganz aufserhalb unseres bereichs 
liegt, ihm seinem innersten kern nach jedoch recht eigent- 
lich angehört, es sind dies Rofsbach's Untersuchun- 
gen über die römische ehe, Stuttgart 1853. Wenn eine 
vollständige erkenntnifs des baues einer indogermanischen 
Sprache nur durch vergleichung der mit ihr ebenbürtigen 
Schwestern möglich ist und sich die mythologie eines ein- 
zelnen Stammes in ihrer entwicklung nur aus den verwand- 
ten oder vollständig gleichen mythen der verwandten Völker 
ganz begreifen läfst, so kann ein volles verständnifs aller 
derjenigen einrichtungen, welche die verwandten Völker be- 
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reits vor ihrer trennung besafsen, auch nur durch verglei- 
chung mit den betreffenden einrichtungen bei mehreren oder 
allen herbeigefiOhrt werden, und da die familie, wie die 
Sprache durch ihre benennung der familienglieder bezeugt, 
zu diesen einrichtungen gehört, so wird eine das wesen 
treffende erklärung der bei begrttndung des hausstandes 
herrschenden gebrauche auch nur durch ein ausgehen von 
diesem Standpunkt aus möglich sein. Auf ihn stellt sich 
deshalb der Verfasser und weist nach einer ungemein gründ- 
lichen und klaren darstellung der römischen ehe in ihren 
verschiedenen formen die bisherige annähme, wonach diese 
verschiedenen formen der mischung des römischen volks 
aus Sabinern, Etruskern und Latinern ihren Ursprung ver- 
danke, als irrthümlich nach; er zeigt dieselben als alte in- 
dogermanische einrichtungen durch nachweisung analoger 
erscheinungen bei den Indern, Griechen und Germanen auf 
und wendet sich dann zur frage nach den gebrauchen und 
ihrer bedeutung, die er in voller ausdehuung bespricht; er 
sieht mit vollem recht in den hochzeitgebräuchen alten re- 
ligiösen cultus, und zwar bezeichnet er als die gottheiten 
dieses cultus die agrarischen oder diejenigen, welche der 
Zeugung in der natur wie im menschenleben vorstehen. Der 
nachweis dieses satzes wird in bündiger weise geliefert und 
auch durch mannichfache bezöge auf die hochzeitgebräuche 
der verwandten Völker gestützt, von deren alterthümlich- 
keit und bedeutung man gewöhnlich, da sie so alltäglich 
sind und als leere formen erscheinen, kaum eine ahnung 
hat, die aber sogar noch bis auf den heutigen tag sich aus 
jener urzeit erhalten haben, wie unter andern auch die sie- 
ben schritte bei der indischen sowie die sieben spränge bei 
der deutschen hochzeit und bei den ärntegebräuchen aufs 
klarste zeigen. Da der verf. somit ganz auf dem von der 
vergleichenden Sprachforschung geschaffenen boden steht, 
so dient ihn natürlich auch die etymologie als mittel seiner 
forschungen; dafs er sie trefflich zu handhaben versteht, 
zeigen die gelegentlich in den anmerkungen imd im texte 
gegebeneu ableitungen, wie die von famulus, familia, osk. 
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famat von skr. dbäman, haus s. 14, aedes, die feuerstätte 
von at&to., ara, alt. asa, von wrz. äs (äste = ^«rrcrt), sitzen, 
da sich die familie um ihn versammelt und dort niedersitzt 
(man denke nur an die niedersSchsischen bauerhäuser, wo 
noch heute alle hausarbeit am heerde verrichtet vrird und 
mir oft genug, wenn ich als gast ins haus trat, der Sche- 
mel an die lodernde flamme gesetzt wurde) s. 34, manus 
und mund (mundium) s. 38, far von fero s. 1 04 u. s. w. Die 
etwanigen fehler des buches aufzufinden, überlasse ich an- 
dern; hier kam es nur darauf an, seine bedeutung üür die 
vergleichende forschung ausführlicher darzulegen, da es das 
erste umfangreichere werk über eine specialfrage aus den 
alterthümern eines alten volkes ist, welches dieselbe mit- 
telst ausgedehnter benutzung der mittel der vergleichenden 
forschung löst; mögen die auf dieser neuen bahn folgenden 
mit gleicher gründlichkeit, umsieht und besonnenheit sowie 
mit gleichem Scharfblick wie der Verfasser vorschreiten; 
die Überzeugung, dafs für viele fragen des alterthums nur auf 
diesem wäge die richtige lösung zu erlangen ist, wird sich 
bald auch blöderen äugen aufdrängen, für manche, z. b. 
mythologische, ist sie schon jetzt fast allgemein angenom- 
men, aber wir haben an einem haarsträubenden versuch 
gesehen, dafs die blofse Überzeugung nicht ausreicht, dafs 
man nicht blos vater Bopp mit den lippen bekennen, son- 
dern ihn auch im herzen tragen mufs. Möge das nachfol- 
gende herkulische geschlecht am Scheidewege zwischen 
Rofsbach und — anderen nicht schwanken. 



II. Anzeigen, 



Ascoli, studj orientali e linguistici. 

Fascicolo secondo 1856. 

Mit herzlicher freude begrfifsen wir das vorliegende zweite 
lieft der V, 68 angezeigten Zeitschrift, welches hinter den erwar- 



